DanigerDampfboot 


M 246. 
Freitag, den 20. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis Ne in. DE Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


ZN 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Mi Bremen, Donnerſtag 19. October. J 
ii dem Bremer Lloyddampfer „New⸗ Pork“ in 
eg eingetroffene Berichte aus New⸗ Mork vom 

75 melden: Wie aus guter Quelle verlautet, fol 

die Regierung den Frieden mit Frankreich ernſtlich 

wünſchen, man fürchte jedoch, der Kongreß werde 
ie äußerſten Maßnahmen verlangen, wenn weitere 
ranzöſiſche Truppenſendungen nach Mexiko abgehen. 
eneral Grant erkläre überall, daß die Franzoſen 
aus Mexiko vertrieben werden müßten; ſein Benehmen 
werde aber gemißbilligt. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 19. October. 
er geſetzgebende Körper beſchloß einſtimmig, den 

Senat um Auskunft über die von Oeſterreich und 

Preußen exlaſſene Note zu erſuchen, indem er er⸗ 

wartet, daß der Senat die Unabhängigkeit des Frei⸗ 

ſtaats kräftigſt wahre. 


Wien, Donnerſtag 19. October. 
Sicherem Vernehmen nach hat die Staatsſchulden⸗ 
Konrolls-Kommiſſion in ihren jüngſten Berathungen 
beſchloſſen, ihre Funktionen fortzuſetzen, falls die gegen 
ihren rechts gültigen Fortbeſtand vorherrſchenden Bedenken 
durch einen kaiſerlichen Ausſpruch behoben würden. 
Der dies fallſige Vortrag der Kommiſſton ſoll in den 
nächſten Tagen dem Kaiſer durch den Präſidenten der 
Kommiſſion perſönlich überreicht werden. Durch dieſen 

ommiſſionsbeſchluß fol Graf Kinsky zu der in den 

Aigen: Blättern veröffentlichten Erklärung, an den 

unktionen der Kommiſſion nicht weiter theilzunehmen, 
veranlaßt worden ſein. ö 

— Die „Generalcorreſpondenz“ meldet hierüber: 
Dieſer Schritt des Grafen Kinsky dürfte vereinzelt 
bleiben und es ſei an dem Fortbeſtand der Kommiſſion 
kaum zu zweifeln. 


Florenz, Donnerſtag 19. October. 
Nach bier aus Rom angelangten Briefen hat 
Merode feine Demiſſion gegeben und Kardinal 
Antonelli das Kriegsminiſterium übernommen. 
er Miniſter des Innern, Pila, wird durch 
baretti (?) erſetzt und weitere Veränderungen 
werden erwartet. 
Paris, Donnerſtag 19. October. 
Aus Madagascar vom 2. Septbr. wird gemeldet: 
Geſtern brach, wegen Aus zahlung der Frankreich zuge⸗ 
ſprochenen Entſchädigungsſumme von 900,000 Fres. 
an die franzöſiſche Station daſelbſt, eine heftige Emeute 
aus. Große Haufen zogen vor den Palaſt der Königin 
und forderten unter anhaltendem Tumult die Vertrei⸗ 
bung des franzöſiſchen Konſuls und der katholiſchen 
Miſſton. Die Edlen intervenirten und verſprachen, 
daß dem Volke Genugthuung gewährt werden ſolle. 
Der franzöſiſche Konſul erklärte jedoch, daß er ohne 
ausdrücklichen Befehl ſeiner Regierung Madagascar 
nicht verlaſſen werde. 
8 London, Mittwoch 18. October. 
Stunde den iſt heute Vormittag 10¼ Uhr nach 
flon ne Semußtofigteit geſtorben. (Lord Palmer⸗ 
f October 1784 geboren.) 


Lon do 
Wie die bnige Donnerſtag 19. October. 


Poren € „Mornin oſt“ i i i 
Königin Lord Ruſſell zum N 
die ſer acceptirt, wird Lord Clarendon wahrſcheinli 
auswärtiger Miniſter, wenn jedoch Lord Ruſſell — 
auswärtige Miniſterium behält, wird L. — 
der Clarendon Premier. Gladſtone übernimmt die 

ührung des Unterhauſes. Lord Nuſſels Premier- 
ſchaft iſt wahrſcheiulich. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 5 
werden bis Mittags 12 Uhr ee 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. » 
In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Kopenhagen, Mittwoch 18. October. 
Die „Berlingske Tidende“ dementirt offiziell die 
Nachricht, daß auf St. Thomas ein Juariſtiſches 
Werbebüreau etablirt ſei. — Das Landsthing nahm 
geſtern das Geſetz wegen des Kriegsſchadenerſatzes in 
dritter Leſung mit 39 gegen 8 Stimmen an. Die 


Erſatzſumme wurde auf 6 Millionen feſtgeſetzt. Im 


heutigen Volksthing interpellirte Weſtenholz das Mini⸗ 
ſterium in Betreff des Schutzes der däniſchen Schiff⸗ 
fahrt in Japan. Der Minifter des Aeußern ant⸗ 
wortete, die Regierung ſuche die Frage reiflich zu 
erwägen und gedenke möglicherweiſe eine Expedition 
und eine Geſandtſchaft nach Japan zu ſchicken. 


John Bull. 


Die Engländer ſind ſehr kluge Leute und bewähren 
das auch jetzt durch die Art und Weiſe, wie ſie aus 
dem für ſie ſo verdrießlichen Ausgange des deutſch⸗ 
däniſchen Handels noch Stoff zur Kurzweil und Er⸗ 
heiterung zu gewinnen verſtehen. Unverſtändige Leute 
würden ſich hinſetzen und ſchmollen, ſich den Appetit 
verderben und ihre nächtliche Ruhe verkürzen; die 
praktiſchen Inſulaner thun gerade das Gegentheil. 
Sie finden, daß die hiſtoriſche Wahrheit in dieſem 
Falle unverdaulich und unſchmackhaft iſt, und ſie 
haben daher nichts Eiligeres zu thun, als die Wahr⸗ 
heit bei Seite zu ſchaffen und ſich an einer ſauber 
zugerichteten Schüſſel voll hiſtoriſcher Fabeln und 
Phantaſien (wenn es erlaubt iſt, dieſen Ausdruck zu 
gebrauchen) gütlich zu thun. Es macht ihnen großen 
Spaß, ſich auszumalen, daß Deutſchland in Folge 
des däniſchen Krieges jetzt an einer Art unheilbarer 
Epilepſie ſchrecklich darnieder liege, und weil es ihnen 
Spaß macht, ſo glauben ſie es oder ſtellen ſich, als 
ob ſie es glaubten. Wenn wir ihre leitenden Blätter 
leſen, müßten wir vor uns ſelbſt ſchaudern; nur daß 
wir glücklicher Weiſe ſehr deutlich fühlen, wie unſer 
Befinden ſeit dem däniſchen Kriege ſich gebeſſert an⸗ 
ſtatt verſchlechtert hat. 


Es iſt vielleicht nicht ganz überflüſſig, daran uns 
ſelbſt zu erinnern. Der Menſch iſt ſo ſehr ein Ge⸗ 
ſchöpf des Augenblicks, daß er bei dem kleinſten 
Leiden, welches ihn heute trifft, des weit größeren 
Elendes vergißt, dem er vielleicht erſt geſtern den 
Rücken gewendet hat. Was vor einem Jahre ihn 
wie ein leuchtendes Glück anſtrahlte, erſcheint ſeinem 
verwöhnten Auge jetzt ſchon wie gemeines Alltags⸗ 
licht, und wenn eine Wolke darüber hinzieht, murrt 
er über unerträgliche Dunkelheit. 


Die Engländer ſtellen ſich, wie geſagt im Intereſſe 
ihres Appetits, die Sache ſo dar, als ob Deutſchland 
heutzutage in tiefſter Zerknirſchung die Bewegung 
von 1863/1864, welche zur Vertreibung der Dänen 
aus Schleswig⸗Holſtein führte, ungeſchehen wünſchte; 
als ob wir bitterlich die Tage von Düppel und Alſen 
bereuten, als ob wir einſähen, daß wir durch den 
Sieg der 2 Waffen in einen Ab⸗ 
grund gerathen ſeien, vie tiefer, viel hoffunungsloſer, 
als die kleinen Beſchwerden, zu denen früher die 
däniſche Wirthſchaft in den Herzogthümern Anlaß 
gab. Die alte äſopiſche Fabel vom König Klotz und 
König Storch wird uns in den engliſchen Zeitungen 
wöchentlich einige Mal aufgetiſcht, und der bibliſche 
Vergleich der Ruthen und Skorpionen wiederholt ſich 
in vierzehntägigen Intervallen, — beides mit dem 
unvermeidlichen Schluſſe: „Es geſchieht euch ganz 
recht! ihr habt es nicht beſſer haben wollen!“ 


Nun iſt es wahr, daß ein Theil der deutſchen 
Preſſe über die Ereigniffe der Gegenwart fo entſetzlich 
lamentirt, als ob in der That Deutſchland nie ärger 
mißhandelt, tiefer entehrt und gefährlicher bedroht 
geweſen wäre, wie im jetzigen Augenblicke. Allein 
die Engländer ſollten aus eigener Erfahrung wiſſen, 
daß im Eifer der Parteiung die Leute manches 
Wort ſagen, an das ſie ſelbſt nicht glauben. Wenn 
ein britiſches Oppoſitionsblatt ſeinen Leſern demon⸗ 
ſtrirt, daß Ihrer Majeſtät Miniſter entweder Spitz⸗ 
buben oder Cretins ſeien, daß das Reich am Rande 
des Abgrundes ſchwebe, daß die Türkei beſſer regiert 
werde als England, ſo bedeutet das Alles nicht viel 
mehr, als: „wir ſind mit der Politik unſeres Cabinets 
nicht in allen Theilen einverſtanden.“ Es iſt noch 
nicht ſehr lange her, daß neun Zehntel der engliſchen 
Zeitungen täglich erklärten, die Ehre Englands ſei 
unwiederbringlich verloren, wenn Großbritannien die 
Dänen im Stiche gelaſſen, und die Ehre Englands 
ſieht mit großer Seelenruhe der nächſten Gelegenheit 
entgegen, um abermals unwiederbringlichem Verluſte 
ſich zu exponiren. 

Die Unabhängigkeit vom Auslande, — das, 
glauben wir, hat Deutſchland endlich einſehen gelernt, 
— iſt das Erſte, wonach wir trachten und was wir 
wahren müſſen; nicht als ob dieſe Unabhängigkeit 
allein zum glücklichen Leben ausreichte, ſondern weil 
ohne ſie alle anderen politiſchen Güter, Cultur und 
Freiheit und Rechtsſchutz unmöglich gedeihen können. 
Die Unabhängigkeit gleicht den Deichen unſerer frucht⸗ 
baren Niederungen, den Dämmen, welche ſelbſt keine 
Saaten tragen und keine Heerden nähren, ohne deren 
Schutz aber die reichen Wieſen und Felder werthlos 
und unbewohnbar wären. In den ſchlimmen Zeiten 
der Reſtaurationsperiode regnete es Satiren und Epi⸗ 
gramme gegen diejenigen, welche Napoleon geſtürzt 
hätten, um den einheimiſchen Deſpoten wieder auf 
den Thron zu helfen; die Satiren und Epigramme 
find längſt verklungen, der Tag von Leipzig aber, 
der Geburtstag der deutſchen Unabhängigkeit, wird 
heute auch von denen geſegnet, welche die Deſpoten 
am tiefſten haſſen. Denn ohne ihn wären wir nicht 
einmal, was wir noch heute ſind, der Stoff zu einer 
Nation erſten Ranges. Und dieſe Errungenſchaft, 
dieſes Bermächtniß der Völkerſchlacht ſtand auf dem 
Spiele, als die Frage zur Entſcheidung reifte: fol 
Schleswig⸗Holſtein deutſch oder däniſch fein?) Dieſe 
Frage wenigſtens iſt für uns entschieden, und wenn 
wir heute die Rechnung aufmachen, ſo ſagen wir, ſo 
ſagen mit uns Bayern, Schwaben, Sachſen und wie 
ſie alle heißen mögen: Wir ſind im Gewinn. 

— — —— — — 


Berlin, 19. Oktober. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Er⸗ 
klärungen der deutſchen Großmächte an den Frank⸗ 
furter Senat ſind nicht identiſch. Der Schritt der 
Großmächte iſt nicht außergewöhnlich, da Remon⸗ 
ſtrationen bei befreundeten Staaten gegen die Duldung 
feindſeliger Agitationen nicht ſelten find. Das Schrift⸗ 
ftüd ſoll auch den bei den übrigen deulſchen Höfen 
accredirten Geſandten zur Mittheilung an die betref⸗ 
ſenden Regierungen abſchriftlich zugeſandt ſein. 

— In dem ganzen Umfang des preußiſchen 
Poſtgebiets wurden im Monat September d. J. 
438,402 Stück Poſt⸗Anweiſungen zur Poſt gegeben, 
mittelſt welcher durch Ein- und Auszahlung der Ge⸗ 
ſammtbetrag von 6,239,103 Thlen. 21 Sgr. 1 Pf. 
vermittelt worden ift. Auf telegraphiſchem Wege 
wurden im Monat September d. J. übermittelt; 


751 Anweifungen, lautend im Ganzen auf 24,340 
Thaler 20 Sgr. 6 Pf A 

— Wie verlautet, fol unter gewiſſen demnächſt 
zu veröffentlichenden Modalitäten die Einfuhr von 
Wolle aus England, welche aus überſeeiſchen 
Plätzen ſtammt und deren Urſprung conſtatirt werden 
kann, amtlich geftattet werden. 

— Laut einer Berliner Depeſche der Lübecker 
„Eiſenbahnzeitung“ brauchen die Herzogtümer nicht 
die geſammten 22 ½ Millionen Kriegskoſten zu 
tragen, ſondern es gehen hiervon jene Ausgaben 
ab, wodurch Preußens Wehrkraft dauernd geſtärkt 
wird, alſo Ausgaben für Kriegsſchiffe, Fortificationen, 
Geſchütze ꝛc. 

— Dr. Lorentzen war in erſter Inſtanz zu 
20 Thlr. Geldſtrafe verurtheilt worden, weil er in 
einer Broſchüre: „Der Landoner Tractat“ den ehe⸗ 
maligen Miniſter von Manteuffel in Bezug auf 
ſeinen früheren Beruf beleidigt haben ſoll. Am 
16. d. M. hat das Kammergericht das erſte Er⸗ 
kenntniß beſtätigt. 

Kiel, 17. Oct. Es werden demnächſt zwiſchen 
Preußen einerſeits und den Herzogthümern Schles⸗ 
wig und Holſtein andererſeits Verhandlungen behufs 
des Abſchluſſes einer Convention eröffnet werden, 
welche die Zuſtändigkeit der beiderſeitigen Staats- 
angehörigen und die dahin einſchlagenden Verhältniſſe 
zu regeln beſtimmt iſt. Aehnliche Verhandlungen 
dürfte auch Oeſterreich in Ausſicht nehmen. 

Münſter, 19. Oct. Se. Majeſtät der König 
wohnte geſtern Vormittag um 10 Uhr dem Gottes: 
dienſte in der proteſtantiſchen Kirche bei; der Huldigungs⸗ 
zug fand um halb 1 Uhr ſtatt. Nach der Anrede 
des Landtags Marſchalls erwiderte der König unter 
Anderm: Er nehme mit Dank gegen die Vorſehung 
die Erneuerung der Gelübde Weſtphalens entgegen. 
Die heutige Feier ſchließe die Jubelfeiern faſt der 
Hälfte der Monarchie. Weſtphalens Gefilde zeigen 
die Fortſchritte eines fünfzigjährigen Friedens. Wo 
der Friede kurze Zeit unterbrochen wurde, haben 
Weſtphalens Söhne durch glorreiche Siege neuen 
Ruhm an die Fahnen Preußens geheftet, ſie gleichen 
ihren Voreltern an Hingebung und Heldenmuth. Die 
kundgegebene Geſinnung möge eine glückliche Vorbe⸗ 
deutung für die gleiche Wohlfahrt und Treue Weſt⸗ 
phalens nach dem nächſten halben Jahrhundert ſein. 
— Abends war Fackelzug und Illumination. 

Dortmund, 17. Oct. Der König und die 
Königin kamen auf der Fahrt nach Münſter heute 
Nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr hier durch. Auf 
dem hieſigen Bahnhofe richtete der König an den 
Gymnaſial⸗ Director die Frage: „Halten Sie die 
Jungen auch recht ſtrenge, damit ſie nicht verwirrt 
werden, wie jetzt die meiſten Leute hier?“ 

Köln, 17. Oct. Vor einigen Tagen ſollen die 
Schüler eines hieſigen Gymnaſiums von ihrem Reli⸗ 
gionslehrer (einem Geiſtlichen) aufgefordert worden 
ſein, ſich an der päpſtlichen Anleihe zu beiheiligen. 
Auf die Entgegnung einiger Schüler, daß das Geld 
in dieſen Papieren doch gar zu ſchlecht angelegt ſei, 
begnügte ſich der Lehrer mit einem Peterspfennige, 
deſſen Einſammlung auch in der Klaſſe ftattgefunden 
haben ſoll. f 

Deſſau, 16. Oct. Prinz Georg Bernhard 
von Anhalt (geb. 21. Februar 1796) iſt laut ein⸗ 
gegangenem Telegramm heute Mittag zu Dresden, 
wo er ſeit längerer Zeit lebte, verſchieden. Er war 
der älteſte und letzte Bruder Seiner Hoheit des 
Herzogs, der mit ihm im Laufe eines Jahres drei 
Brüder verlor. 

Wien. Dem Hof läßt die Geldnoth doch noch 
Zeit, ſich über andere Verlegenheiten den Kopf zu 
zerbrechen. Eine Etikettenfrage ſucht nach einer ber 
friedigenden Löſung. Der König und die Königin 
von Portugal beabſichtigen nämlich, ſo ſchreibt man 
der „A. A. Z.“, auf ihrer Rundreiſe durch Deutſch⸗ 
land, welche fie eben von Brüffel aus antreten, 
hierher gelangten Meldungen zufolge auch unſere 
Stadt zu berühren und ſich mehrere Tage hier auf- 
e Die Königin iſt nun bekanntlich eine 

ochter Bictor Emanuels. Ein freundlicher Empfang, 
an welchen gewiß die mannigfachſten Combinationen 
in Betreff unſerer Beziehungen zu Italien, und einer, 
wie ohnehin von verſchiedenen Seiten vermuthet 
wird, bevorſtehenden Veränderung derſelben geknüpft 
würden, biete deshalb jedenfalls ebenſo große 
Schwierigkeiten als das Gegentheil, zumal die por⸗ 
tugiefifchen Majeſtäten fi) von hier direct an den 


Florentiner Hof und dann nach Compiegne begeben, 

wo überall ihrer ein glänzend pfang harret. 
Paris, 16. Oct. In der unmittelbaren Nähe 

von Paris kam es vorgeſtern zu einer Freimaurer⸗ 


Demonſtration, welche hier ſehr viel von ſich reden 
macht. Ein Mitglied des Ordens, ein angeſehener 


Fabrikherr von Charenton, welcher mehr als 200 
Arbeiter beſchäftigt, war vor einigen Tagen verſtorben. 
Die Wittwe, eine ſehr freidenkende Frau, glaubte 
aus Familienrückſichten die Anordnung für die Be⸗ 
ſtattung den Verwandten ihres Gemahls, welche ſie 
als ſtrenggläubige Katholiken kannte, überlaſſen zu 
ſollen. Dieſelben ſorgten denn auch dafür, daß die 
Beerdigung ſtreng nach den kirchlichen Gebräuchen 
erfolgte und daß der Leichnam vor der Beſtattung 
in der Kirche von Charenton eingeſegnet werde. 
Kaum war jedoch die Ceremonie in der Kirche vorüber, 
fo wurde auch ſchon der Sarg an den Pforten 
derſelben von 120 Freimaurern empfangen, worunter 
etwa 80 im Ornat und mit den Inſignien ihres 
Bundes geſchmückt, erſchienen waren. Auf dieſen 
Anblick zog ſich die fungirende Geiſtlichkeit, welcher 
die jüngſte Allocution des Papſtes ohne Zweifel noch 
friſch im Gedächtniß war, ſofort zurück, die Frei⸗ 
maurer ſtellten ſich an die Spitze des Zuges, und, 
auf dem Friedhofe angekommen, ergriff einer der 
angeſehenſten Mitglieder der Loge das Wort, um 
in einer wirkſamen, ſtellenweiſe hinreißenden Rede 
zunächſt des humanen Wirkens des Verblichenen zu 
gedenken, dann aber allgemeinere und ſehr zeitgemäße 
Betrachtungen über das Verhältniß der Freimaurerei 
zur chriſtlichen und ſpeciell zur katholiſchen Geſell⸗ 
ſchaft anzuſtellen. Der ganze Hergang war ein in 
der Schlichtheit ſo würdiger, daß er auf die in 
Maſſen herbeigeſtrömte Arbeiter- Bevölkerung und 
überhaupt auf alle Anweſenden den tiefjten Eindruck 
machte. Die Autorität hatte und nahm keine 
Veranlaſſung, ſich irgendwie einzumiſchen, wie denn 
Alles in größter Ordnung und ſelbſt mit einer 
Feierlichkeit ablief, welche ſonſt bei Pariſer Beerdi⸗ 
gungen eben nicht gewöhnlich iſt. 

— Die deutſchen Zeitungen werden von der hieſigen 
Preßpolizei fortwährend mit großer Willkür zurück⸗ 
behalten. Mit den Blättern aus keinem andern Lande 
wird in ſolcher Weiſe umgegangen. Wegen Aeuße— 
rungen, welche aus engliſchen Blättern wörtlich über- 
ſetzt find, werden deutſche Zeitungen fonfiscirt, die 
engliſchen aber nicht. Es kommen Tage vor, an denen 
in Paris aus Preußen keine Zeitung, außer etwa dem 
„Staats-Anzeiger“ und der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
ausgegeben wird. 

Newyork, 3. Det. Die Forts bei Wafhing- 
ton, welche drei Jahre lang die Hauptſtadt des 
Landes haben ſchützen müſſen, werden abgetragen und 
das Holzwerk (Palliſaden, Baracken ꝛc.) im Wege des 
Aufſtrichs als alter Plunder verkauft. So kurzen 
Proceß macht man mit den Apparaten des Krieges, 
ſo wenig bedarf man ihrer noch, nachdem man die 
Streitfrage, um deren willen der Krieg geführt ward, 
zwar nicht durch die trügeriſchen Worte eines 
Friedenstaktats oder einer Convention, aber durch 
vollendete Thatſachen erledigt und feſtgeſtellt hat, daß 
die Republik „up ewig ungedeelt“ bleiben ſoll. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 20. Oktober. 

88 Von Seiten des Ober - Commandos der 
Marine iſt laut telegraphiſcher Meldung Sr. Maj. 
Dampf⸗Kanonenboot „Delphin“ am 17. d. Mts. in 
Konſtantinopel eingetroffen. Alles wohl an Bord. 

88 Der Rittergutsbeſitzer Täub ner iſt in der 
heutigen Schwurgerichts⸗Sitzung zu einer Zuchthaus⸗ 
Strafe von 3 Jahren verurtheilt. 

— Bei dem Gebrauch der Poſt-Anweiſungen iſt 
es geftattet, daß der Abſender, wenn derſelbe Zahlungen 
aus Anlaß von Proceß⸗, Unterfuhungs-, Vormund⸗ 
ſchafts⸗ und dergleichen Angelegenheiten zu leiſten 
hat, in dem Vordruck außer auf das Datum eines 
Briefes und einer Rechnung noch auf die Journal⸗ 
Nummer und auf das Actenzeichen Bezug nimmt, 
auch überhaupt die betreffende Sache in der üblichen 
Weiſe, z. B.: „In Sachen Krüger gegen Schmidt 
Abth. IV. R. 286.“ geſchäftlich bezeichnet. Dieſe 
Angaben werden zwar hauptſächlich bei Zahlungen 
an Behörden und an Rechtsanwälte ꝛc. vorkommen, 
find aber auch bei Poſt-Anweiſungen an Privat⸗ 
Perſonen zuläſſig. Ebenſo darf bei Zahlungen, die 
an Verſicherungs⸗Anſtalten und ähnliche Inſtitute 
gerichtet find, außer auf einen Brief und eine Rech⸗ 
nung auch auf die Littera und Nummer einer Police 
oder die Nummer des Contos oder Foliums Bezug 
genommen werden. Im Uebrigen ſind nach einer 
neueren Verfügung die beſtimmten Grenzen, welche 
die auf den Formularen vorgedruckten Vermerke vers 
zeichnen, als maßgebend zu erachten. Der Beur⸗ 
theilung des Abſenders muß es überlaſſen bleiben, 
ob derſelbe, wie es in der großen Mehrzahl der 
Fälle geſchieht, ſich in der Poft-Anweifung namhaft 
machen will, oder ob er ſeine Gründe hat, dies zu 
unterlaſſen. Es wird jedoch darauf aufmerkſam ge⸗ 


macht, daß bei Poſt⸗Anweiſungen, die an Behörden 
gerichtet find, es für den Geſchäfts⸗Verkehr der 
empfangenden Behörde im Bedürfniß liegt, daß der 
Abſender ſich genannt und die Journal⸗Nummer der 
Sache, auch wohl die ſonſtige actenmäßige Begeich ⸗ 
nung der Sache hinzugefügt hat. a 

— In der fogenannten Arbeiterfrage iſt Seitens 
des Handelsminiſteriums neuerdings den Bezirks- 
regierungen die Weiſung zugegangen, auf die be⸗ 
treffenden Kreiſe nachdrücklich einzuwirken, um nach⸗ 
haltige Einrichtungen zur Unterſtützung hülfsbedürftiger 
Fabrikarbeiter in's Leben zu rufen. Gleichzeitig ſind 
die Regierungen aufgefordert worden, darüber ein⸗ 
gehende Ermittelungen anzuſtellen und ſtatiſtiſche 
Nachweiſe der Staatsregierung zugehen zu laſſen, ob 
und in welchem Maße bereits in den betreffenden 
Kreiſen derartige Inſtitute beſtehen und in welchem 
Maße die Arbeitgeber zur Erhaltung derſelben bereits 
beifteuern. In dem deshalb erlaſſenen Schriftſtück 
heißt es, daß es Seitens der Staatsregierung wohl 
anerkannt werde, daß bereits eine große Zahl der 
Arbeitgeber zu den Unterſtützungskaſſen, und in vielen 
Fällen ſehr anſehnliche Geldſummen beiſteuern, allein 
es liege in der Abſicht der Staatsregierung, dies 
Verhältniß überhaupt zu regeln und nicht allein 
ſämmtliche Arbeiter zu den Beiträgen für dieſe 
Unterſtützungskaſſen heranzuziehen, ſondern einen 
gleichmäßigen Satz als Norm feſtzuſtellen, nach 
welchem ſodann die Heranziehung ſämmtlacher Arbeit⸗ 
geber zu geſchehen habe. Bei der Feſtſe tzung dieſes 
Normalſatzes ſoll ſowohl das Bedürfniß in Bezug 
auf die Unterſtützungskaſſen ſelbſt, als auch das 
Verhältniß der Arbeitgeber zu dieſen Kaſſen über⸗ 
haupt in Betracht gezogen werden. 

— In einem Prozeſſe iſt von dem kgl. Kammer 
gerichte angenommen worden, daß gegen einen Zeugen, 
der in dieſer Eigenſchaft ein ſtempelpflichtiges abet 
nicht verſteuertes Dokument producirt, die Feſtſetzung 
einer Stempelſtrafe unzuläſſig ſei, weil nach §. 18. 
der Einleitung zur allgemeinen Gerichtsordnung es 
einem Jeden zur Pflicht gemacht ſei, feine Wiſſen⸗ 
ſchaft von den ſtreitigen Thatſachen getreulich anzu⸗ 
geben und die in ſeiner Gewalt ſtehenden Mittel zur 
Aufklärung der Wahrheit vorzulegen, die Uebergabe 
eines ſtempelpflichtigen Dokuments daher nur als ein 
Theil ſeines Zeugniſſes angeſehen werden könne. 
Mehrere Provinzialbewohner haben ſich an 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ge⸗ 
wendet mit dem Antrage, ſich nach dem Verbleiben 
ihrer von hier nach Amerika ausgewanderten preußi⸗ 
ſchen Angehörigen zu erkundigen, von denen nicht 
wenige den 4 jährigen Bürgerkrieg der Freiheit mit⸗ 
machten und trotz aller privativer Nachforſchungen 
nicht zu ermitteln waren. . 

= [Gewerbe-Berein.] Nachdem der Briefkaſten 
ſich feiner Fragen entäußert hatte, von denen die eine 
die Beſeitigung der auf der Mottlau todt herumſchwim⸗ 
menden Fiſche und ſonſtigen Unxeinlichkeiten bezweckte, 
und nachdem eine theilweiſe Beantwortung der Fragen 
ſtattgefunden hatte, ſchritt man, ausgerüſtet mit neuen 
Geſchützen, zum alten Kampfe. Herr Rickert trug zu⸗ 
nächſt aus einer über das in Rede ſtehende Thema han- 
delnden Schrift von Dr. Louis Pappenheim, Medizinal⸗ 
rath ꝛc. zu Arensberg, die die Jahreszahl 1864 trägt, 
einige Stellen vor, und gab darauf die Bedingungen an, 
unter welchen Hr. Dr. Pappenheim ein Sielſyſtem 
als zuläſſig und erwünſcht erkläre. Die Waſſerverſchlüſſe, 
bieß es, frieren im Winter leicht ein, die Thonröhren 
ſeien der Zerſpringung durch Froſt oder Erſchütterung 
ausgeſetzt, die Kanäle ſeien nicht dicht genug, die Brunnen 
können daher vergiftet werden; für die ſchließliche Dünger- 
maſſe ſei vor allen Dingen ein paſſender Ablagerungsort 
erforderlich. Herr Dr. Hermann Eulenburg, auch 
eine Autorität, fuhr der Herr Redner weiter fort, ber 
trachte das Sielſyſtem als ein der Vergangenheit ange⸗ 
böriges, dem keine Zukunft mehr bevorſtehe. Es ſei ein 
längſt überwundener Standpunkt. Derſelbe laſſe außer⸗ 
dem der Schrift des Herrn Thornwirth in vielen 
Punkten Gerechtigkeit widerfahren und ſei auch der An⸗ 
ſicht, daß durch die Abgußröhren Gaſe nach den Hauſern 
ſteigen. Darauf ſchloß der Herr Redner mit den Worten: 
er wolle durch das Urtheil von Autoritäten beweiſen, daß 
man ſich nicht ohne Weiteres der Anſicht anzuſchließen 
habe, das Sielſyſtem nach Wiebe ſei das befte, was es 
geben könne und über alle Zweifel erhaben, ſondern daß 
man Grund genug habe, Erklärungen und Beweiſe zu 
verlangen! (7) Herr Rechtsanwalt Lipke bemerkt darauf, 
daß wir auf die bisberige Weiſe keinen Schritt vorwärts 
kommen, es würde Zweck entſprechend ſein, die einzelnen 
Bedenken zu widerlegen. — Der Vorſitzende Herr 
Dr. Kirchner erwiderte, es möge erſt jeder feine An 
ſichten ausſprechen, indem viele unter den Anweſenden, 
denen die Sache noch fremd ift, ſich gern informiren möchten. 
Herr Maurermeiſter Krüger ſagte, er wolle nur einzelne 
Bedenken als unbegründet erklären. Es ſei in der Schri 
des Hrn. Dr. Pappenheim gejagt worden, die Röhren 
können leicht durch Froſt oder Erſchütterung fpringelf- 
Dies ſei nicht möglich, denn nach dem Wie be'ſchen 
Projecte kommen fie 9— 12 Fuß unter der Erde zu liegen. 
Was das Legen der Röbren in den engen Straßen be⸗ 
treffe, ſo ſeien ſchon größere Schwierigkeiten überwunden 
worden. Man müſſe den Technikern auch eiwas zutrauen. 

(Schluß folgt.) 


es Der Andrang zur heutigen Schwurgerichts⸗ 
Verhandlung gegen den Rittergutsbeſitzer Täubner 
war ein fo gewaltiger, daß viele Perſonen zurück 
kehren mußten, ohne Zutritt in den Zuhörerraum 
erlangen zu können. b 


— [Warnung.] Vor Kurzem erplodirte in 
Breslau eine brennende Petroleum Lampe, wobei 
die dabei Sitzenden nicht unerhebliche Brandwunden 
erlitten. Es ſcheint bei den Petroleum Lampen 
nöthig zu fein, dieſelben weder zu voll zu gießen, 
noch auch zu leer werden zu laſſen; ein Finger breit 
mag nach oben hin leer bleiben, zu % dagegen 
muß die Glaskugel ſtets gefüllt fein, und muß man 

ch hüten, das Petroleum bis auf den letzten Tro⸗ 
pfen ausbrennen zu laſſen. Es ſcheint ſich in letzte⸗ 
rem Falle durch Erwärmung der Kugel Petroleum- 

as zu bilden, welches leicht explodirt. Man wird 
agegen einwenden, unzählige Male habe man Lam⸗ 
den bis zum letzten Tropfen ausbrennen laſſen, ohne 
daß eine Exploſton erfolgte; dieſer Einwand iſt da⸗ 
gegen ebenſo hinfällig, wie der Einwand jenes Unter- 

ciers gegen das Verbot des Tabakrauchens bei 

ulvertransporten: „er habe unzählige Male bei 
olchen Transporten heimlich geraucht, und es ſei 
doch nie eine Exploſion erfolgt. 

88 Die geſtrige Theaternotiz haben wir dahin 
—— — Lacſte Stück von Dohm, dem 
bekannten Redacteur des Kladderadatſch, „Harte 
Steine auch bereits in Leipzig mit großem 
Beifall aufgeführt und Kaſſenſtück geworben iſt. Das 
liefert uns den Beweis, daß dieſe Poſſe nicht in dem 
trivialen Berliner Localton gehalten iſt. Jedenfalls 
wird dieſelbe auch hier reiche Erfolge haben und 
unſern beiden ſchon jetzt beliebten Komikern, den 

rren Doß und Hamm, Gelegenheit geben, ſich 
in der Gunſt des Publicums zu befeſtigen. 


Jaſtrow, 17. Oct. Der hierſelbſt in der 
vergangenen Woche abgehaltene Pferdemarkt iſt, wie 
man dies auch bei der gegenwärtig herrſchenden 
allgemeinen Geldcalamität voraus ſehen konnte, nicht 
ſo bedeutend und jedenfalls entſchieden ungünſtiger 
als in den Vorjahren ausgefallen. 


Tilſit, 16. Oetbr. Geſtern ſtarb in Touſſainen 


bei Ragnit der Freih. v. Sanden, Mitglied des 
Herrenhauſes. 


Stettin. In der Nähe von Carolinenhorſt iſt 
eine Räuberhöhle entdeckt worden. Man fand 
eine Menge anſcheinend kleinen Händlern der Um⸗ 
gegend geſtohlene Waaren und andere Sachen in 
derſelben vor. Zwei Inſaſſen der Höhle ſind hier 
Stettin verhaftet worden. Der Polizei- Inſpector 

abrod, dem die Ermittelung gelungen, begab ſich 

ach Carolinenhorſt, um weitere Recherchen an Ort 
und Stelle anzuftellen. 

Aus Swinemünde berichtet man der „N. 
St. 3.” vom 18. Oct.: In unſeren commerziellen 
Kreiſen erregt ein Vorgang, welcher dazu geführt 
hat, bei dem Handelsminiſter um eine Neuwahl der 
Mitglieder unſerer Handelskammer zu erſuchen, großes 
Auffehen. 

— Im Schlawer Kreiſe ſoll ein neuer Baukreis 
gebildet werden, dem die Aufſicht über die in dem⸗ 
ſelben befindlichen Staats ⸗Chauſſeen Stettin « Danzig 
und Carwitz⸗ Rügenwalde, ſowie die Controle über 
die Kreis⸗Chauſſeen Carwitz-Treten, Schlawe⸗Wuſter⸗ 
witz, Clarenwerber⸗Pollnow, Stolpmünde- Rügenwalde, 

ollnow Rummelsburg bis zur Grenze übertragen 
werden ſoll; Baumeiſter Nünneke, bisher in Landes⸗ 

ut, ift dazu als Kteis⸗Baumeiſter ernannt. 


Bromberg, 19. Oct. Vor einigen Tagen 
dat ſich hierſelbſt ein Stenographen⸗Verein gebildet, 
er die Lehre und Ausbreitung der Stenograph ie 
nach dem Stolze'ſchen Syſtem bezweckt. 


Po ſen, 18. Oct. Wie die „B. B.- Z.“ ver 
nimmt, iſt die Genehmigung zur Erwerbung der 
Grargard-Pofener Eiſenbahn durch die Oberſchleſiſche 

ſenbahngeſellſchaft nunmehr Seitens der Staats- 
regierung ertheilt und die betreffende Benachrichtigung 
— dieſen Tagen nach Stettin und Breslau 

Meferig, 16, Oct. 
vor einiger Zeit gebrachte 
ject der Eiſenbahn von 
—— nach Liſſa von dem 
ei und keine Ausſicht habe, realiſirt 
ſcheint nicht begründet zu ſein, e — 
eine dem am 16. k. Mts. hier ſtaufindenden Kreis⸗ 

ge gemachte Propoſition dem entgegen. 


Die von den Zeitungen 
Nachricht, daß das Pro- 
Landsberg a. W. über 
Miniſterium verworfen 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 19. October. 

Präſident: Herr Kreisgerichts - Director Rheniut; 
Staalsanwaliſchaft: vertreten durch Herrn Aſſeſſor 
Mobrenberg; Vertheidiger: Herr Rechts- Anwalt 
Schönau und Herr Juftiz Rath Breitenbach. 

1. Auf der Anklagebank wegen ſchweren Diebſtahls: 

der Arbeiter Friedr. Petrikas, vielfach beftraft. 

Der Angeklagte gehört zu den Perſönlichkeiten, die, 
nachdem fie einmal die Verbrecherbahn beſchritten, auf 
derſelben beharrlich aushalten und die Freiheit, welche 
ſie nach Abbüßung einer Strafe wieder erlangen, nur 
zur Verübung neuer Verbrechen benutzen. Wenn dei 
ihren Beſtrafungen darauf geſeben wird, ſie ſo lange 
wie möglich für die menſchliche Geſellſchaft unſchädlich zu 
machen, ſo geſchieht damit gewiß das Beſte. Ein wie 
gefäbrlicher Dieb Petrikas ift, bewies der Inhalt der 
gegen ibn auf's Neue erhobenen Anklagen. Er ſtahl 
dem Fleiſchermeiſter Kluwe zu Neufahrwaſſer mittels 
Einſteigens verſchiedene Gegenſtände im Werthe von 
50 Thlrn. und auf gleiche Weiſe dem Herrn Lieutenant 
Rudolph Pfeffer aus ſeiner Wohnung auf Neugarten 
eine Menge Sachen im Werthe von 200 Thlrn. Das 
Verdict der Herren Geſchworenen lautete auf ſchuldig. 
Der bobe Gerichtshof veruriheilte den Angeklagten zu 
einer Zuchthausſtrafe von 15 Jahren. 

II. Auf der Anklagebank wegen Meineids: der Eigen- 

tbümer Jacob Konkel aus Adl. Pomgleczyn. 

Der Kaufmann Berent war im Beſitz eines auf 
19 Thlr. lautenden Wechſele, auf welchem der Eigen⸗ 
tbümer Jacob Konkel als Acceptant und der Stellmacher 
Ellendt als Indoſſant figurirten. Da Herr Berent 
die Baarſumme des Wechſels nicht in Güte erhalten 
konnte, ſo klagte er bei dem Kreisgericht zu Carthaus 
gegen den Acceptanten und Indoſſanten. Konkel als 
Acceptant behauptete, er ſei zwar dem Ellendt 19 Thlr. 
ſchuldig, aber von dem Wechſel wiſſe er nichts und habe auch 
feinen Namen nicht auf denſelben geſetzt. Herr Berent ſchob 
ihm den Eid zu, den er auch leiſtete. Nachdem er ihn 
geleiſtet, wurden mebrere Umſtände bekannt, die dafür 
ſprachen, daß er wiſſentlich falſch geſchworen. Er wurde 
demnach unter die Anklage des wiſſentlichen Meineids 
geſtellt. Das Verdict der Herren Geſchworenen lautete 
auf Nichtſchuldig, worauf der hohe Gerichtshof ihn von 
der Anklage frei ſprach. 


...... ðͤ . ̃%⅛79c er 
Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 

Die Dämmerung war noch nicht ganz einge⸗ 
brochen, als das wohlbemannte Kriegsſchiff die Rhede 
erreichte und die Flagge, die auf der Höhe über 
Kapſali wehte, mit ſeinen Kanonen begrüßte. Auch 
das ſardiniſche Fahrzeug erwartete ein Compliment 
von dem Engländer, der in der That, nachdem ſein 
Gruß vom Caſtell verkürzt erwidert worden war, 
der Corvette jene Artigkeit erwies, welche der See⸗ 
mannsbrauch vorſchreibt. Der Kutter hatte aber 
noch nicht geankert, als er ſchon ein Boot in's 
Waſſer ließ, auf welchem ſich ein Officier an's Land 
begab. Dort nahm er ſeinen Weg ſogleich nach 
Kapſali, gegen das Gebäude der Regierungsbehörde 
und mit einer Eilfertigkeit, die der Neugierde der 
Zuſchauer neuen Stoff zu einem kopfzerbrechenden 
Nachdenken bot. Nicht lange währte es, ſo kehrte 
der Officier, von einigen Beamten begleitet, an das 
Meer zurück und ein altes Kanonenboot, welches ſeit 
manchen Monaten müſſig gelegen, ward bemannt 
und ruderte der hohen See zu. Darauf ſchien ſich 
der Befehlshaber des Kutters auch mit dem Com- 
mandanten der ſardiniſchen Corvette in Einverſtänd⸗ 
niß zu ſetzen, und mehrmals kreuzten ſich die Nachen, 
die von dem einen Schiffe nach dem andern hinfuhren. 

Während dies geſchah, war die Dunkelheit der 
Nacht herabgeſunken und nur die weſtliche Hälſte des 
Himmels glänzte noch in goldhellen Farben. Die Vor⸗ 
ſprünge der reizenden Inſel, die einſt der Liebesgöttin 
zum Wohnſitz geheiligt war, warfen einen dunkel- 
violetten Schatten über das ſchimmernde Meer und 
der Wind, welcher bis zum Sonnenuntergang von 
Süd - Oſten wehte, ward lebendiger und ſetzte erſt 
nach Süd- Süd, dann endlich nach Süd Weſten um. 
Die beiden Kriegsſchiffe, die, wie es ſchien, eine Be⸗ 
wegung nach einem gemeinſchaftlichen Plane verab- 
redet hatten, wurden durch die Veränderung des 
Luftzuges weſentlich in ihrem Vorhaben gehindert. 
Die ſardiniſche Corvette hatte einer geraumen Zeit 
bedurft, ihre Anker zu heben, und als dieſe aufge⸗ 
wunden waren, bemühte ſie ſich vergebens, nach der 
verlangten Richtung in's Meer hinaus zu laviren. 
Der engliſche Kutter hingegen hatte zwar die Stellun 
eingenommen, die ihm für ſeine Zwecke die taugliche 
ſchien, aber es bedurfte aller Anſtrengung der Ma⸗ 
troſen, fie zu behaupten. Denn anſtatt daß ſich der 
Wind mit der tiefer ſinkenden Nacht beruhigte, be» 
gann er vielmehr ſtärker und unſteter zu blafen, und 
es thürmten ſich ſchwere Wetterwolken unter ſeinem 
Athem empor. Nur das Kanonenboot, von zwölf 
rüſtigen Burſchen gerudert, kümmerte ſich nicht um 
die Windroſe und führte die Manövers, welche man 
von ihm verlangte, raſch und pünktlich aus. 


Die Dunkelheit hatte den Zuſchauern auf der 
Inſel nur zu bald einen undurchdringlichen Schleier 
über das Meer gebreitet, und die Kapſalioten zer⸗ 
brachen ſich vergeblich den Kopf darüber: was dieſe 
plötzliche Thätigkeit der bewaffneten Marine zu be⸗ 
deuten habe. Die Patrone gingen auf ihre Schiffe, 
um zur Hand zu ſein, wenn man etwa zur Unter⸗ 
ſuchung ihrer Papiere vorſchreite. Die Neugierigſten 
aber der Inſulaner ſetzten ſich in die Fiſcherbarken 
am Strande und ließen ſich eine Strecke in die 
Rhede hinaus ſteuern. 


Aber wie ſehr fie ſich auch anſttengten, die Ge⸗ 
heimniſſe der Nacht zu enträthſeln, ſo gewahrten ſie 
doch nichts, als eine Reihe an ihre Anker angeketteter 
Schiffe, die ſich ſeufzend hoben und ſenkten und 
etwas weiter hinaus einen dunkeln Körper, der träg 
vor dem widrigen Winde ſtand, ungewiß, ob er ihm 
Widerſtand leiſten oder nachgeben ſolle: die ſardiniſche 
Corvette. Bald darauf zog das Wetter drohender 
heran und verſcheuchte alle kleineren Fahrzeuge von 
der Rhede. 


Zu eben dieſer Zeit ſchritt der Capitain des 
Salzſchiſſes ungeduldig vor einem niedrigen Land⸗ 
hauſe auf und ab, welches in geringer Entfernung 
von der Stadt und etwa einen Büchſenſchuß vom 
Meere entlegen, aus dichten Gartengebüſchen her⸗ 
vorragte. Er blieb häufig ſtehen, betrachtete die 
Fenſtern der Villa, hinter welchen nur noch ein ſpär⸗ 
liches Licht hervorglomm, blickte dann gegen den Him⸗ 
mel empor, der ſich mit immer ſchwärzerem Gewölk 
bedeckte und horchte, ob ſich ein von ihm erwartetes 
Geräuſch vernehmen laſſe. Aber Alles blieb ſtumm 
und nur das dumpfe Grollen des Meeres, deſſen 
Andrang ſich an den Felſen der Inſel brach, ſcholl 
durch die Nacht und es fielen einige Regentropfen. 
Das Benehmen des Capitains ward immer un⸗ 
ruhiger, je länger ſich verzögerte, worauf er harrte. 
Endlich klatſchten im oberen Geſtock des Landhauſes 
ein Paar Hände nicht allzulaut an einander. Der 


Seemann erwiderte dies Zeichen mit einem lauten 


Schnalzen der Zunge, worauf ſich ein halb Dutzend 
menſchlicher Geſtalten theils vom Boden erhoben, 
theils hinter dem Geſträuche hervorbrachen, Matro⸗ 
ſen, nicht blos mit Schiffsmeſſern bewaffnet, ſondern 
überdies mit Stricken, Säcken und allerlei Werk⸗ 
zeugen zum Räumen und Verladen verſehen. Sie 
ſtellten ſich zu beiden Seiten des Capitains auf und 
erwarteten deſſen Befehl. Ein leiſes Wort und die 
Schaar rückte gegen das Landhaus, worauf ihr An⸗ 
führer eine Wache gegen den Theil der Stadt hin 
ausſtellte und dann die Thüre zu öffnen ſuchte, die 
den Haupteingang bildete. Eine Hand, die im In⸗ 
nern des Gebäudes auf das Schloß wirkte, unter⸗ 
ſtützte dieſe Abſicht fo erfolgreich, daß ſich die Thüre 
alsbald aufthat, und der Capitain zögerte nicht, ein⸗ 
zutreten. Die Matroſen folgten ihm unmittelbar nach. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— 


Die „Bresl. Mrg. -Z.“ erzählt: Ein preußiſcher 
Lieutenant, der wegen Schulden ſein Vaterland und 
feinen Dienſt hatte verlaſſen müſſen, wußte ſich Audienz 
bei dem damals noch lebenden Präſidenten der Union, 
Lincoln, zu verſchaffen, und erhielt, da er im übrigen 
ein intelligenter und anſtelliger Mann war, die Zuſiche⸗ 
rung einer Lieutenantsſtelle in einem Reiterregiment. 
Hlerüber ganz entzückt, glaubte er ſchlleßlich auch nicht 
verſchweigen zu müſſen, daß er „einem der älteſten preu⸗ 
Bifchen Adelsgeſchlechter angehöre.” — „O“, ſagte der 
alle Abraham, „das wird Ihnen in ihrem Fortkommen 
hier gar nicht hinderlich ſein.“ 


55 In Iſtrien kam es, wie die „Trieſter Zeitung“ 
meldet, dieſer Tage vor, daß ein ausgebrochenes Feuer 
mit Wein ftatt mit Waſſer gelöſcht worden iſt; — eins 
Beweis von dem dort herrſchenden Waſſermangel. (?) 


„ [Ein Berliner Geſchichtchen.] Ein alter Hage⸗ 
ſtolz batte trotz feines fon ziemlich vorgerückten Alters 
den Entſchluß gefaßt, in den heiligen Stand der Ehe 
zu treten. Damen ⸗Bekanntſchaften hatte er nicht, da er 
zu feiner Erholung nie in Geſellſchaften, ſondern höch⸗ 
ſteus in die R. ſche Weinhandlung ſich begab, wo er einige 
alte Bekannte traf. Es blieb ihm alſo nichts weiter 
übrig, als zum „Jutelligenzblatt“ feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Eine Annonce in den bekannten Ausdrücken hatte 
bald in den Spalten des „Berliner Intelligenz-Blattes“ 
Raum gefunden. Unzählige Adreſſen liefen ein, von denen 


g veſonders eine, der ein weibliches Bild von ausgezeich⸗ 


neter Schönheit beigelegt war, unſerm Junggeſeſlen zu 
bebagen ſchien. Ein Stelldichein ur in Er Conditorei 
verabredet. Angethan mit Frack und weißer Binde, die 
wenigen Hauptbaare zierlich gekräuſelt, eilte der Liebe ⸗ 
bedürftige, als die Zeit des Rendez-vous beganrüdte, auf 
Fittigen der Liebe getragen nach dem Beſfimmungeort. 
Nicht lange brauchte er zu warten. Eine Dame, tief 
verſchletert, von kolofſaler Größe, tritt herein und näberf 
ſich dem alten Herrn. Eine Unterredung war bald, — 

geknüpft; man ſprach von den gegenſeitigen ur 
niffen; der alte Herr wurde zärtlich und —. = 
Schleier vom Geſicht der Dame zu heben. och 


hatte er nicht nöthig, denn die junge Dame hob plötzlich 
ihren Schleier ſeloſt zurück und zeigte unſerm alten Freier 
— wer beſchreibt ſeinen Schreck — das gutmüthige 
Geſicht ſeines Neffen. Um des Vermögens durch eine 
Heirath nicht verluſtig zu gehen, hatte der junge Mann 
dieſes Stückchen ausgeführt, Zuerſt ſoll der Herr Onkel 
ſehr entrüſtet geweſen fein, ſpäter aber ſelbſt über ſeine 
Thorheit, ſo ſpät noch heirathen zu wollen, gelächelt haben. 


„(Dreimal vom Tode auferſtanden.] Der „Gaz. 
Mar.“ wird aus Conſtantinopel folgender außerordent⸗ 
licher Fall mitgetheilt: Ein Trompeter aus dem Koſaken. 
regimente Sadih Paſcha's bekam einen heftigen Anfall 
der Cholera, wurde in's Spital gebracht, und, als ihn 
dort die Beſirnung verließ, unter die Todten geworfen. 
Am folgenden Tage wurde er auf den Kirchhof gebracht 
und ſollte beerdigt werden, als er zum Leben erwachte, 
und, einen feiner Kameraden erblickend, ihm zurief: „Ich 
lebe noch, gieb mir die Trompete, ich muß Appell blaſen.“ 
Man brachte ihn abermals in's Spital, wo er von Neuem 
die Cholera bekam und anſcheinend wieder ſtarb. Dies mal 
erwachte er in der Leichenkammer und wanderte aber⸗ 
mals in das Spital, wo er zum dritten Male an der 
Cholera erkrankte und zum dritten Male zu den Zodten 
gebracht wurde. Die Koſaken, die zum Begrävniß kom · 
mandirt wurden, weigerten ſich, die Leiche anzurühren, 
fie behaupteten, der Trompeter ſei ein Vampyr. Um 
das zu beweiien, wurde beſchloſſen, dem Lebloſen einen 
Schnitt mit dem Meſſer in die Ferſe zu verjepen, da 
nach dem Volksaberglauben ein Vampyr daran erkannt 
wird, daß aus dem Todien Blut fließt, wenn er in die 
Ferſe geſchnitten wird. Die Operation wurde wirklich 
an dem Trompeter vorgenommen, und ſiehe da, es fließt 
Blut und der Mann erwacht wieder zum Leben. Einige 
Zeit darauf verließ er das Spital und heute trompetet 
er luſtig an der Spitze ſeiner Schwadron. Unter den 
»Aerzten aber hat dieſer ſonderbare Fall um fo mehr 
Aufſehen erregt, als fie fi die Frage aufwarfen, ob 
— viele Cholerakranke im Scheintod begraben worden 

n 


„.“ Aus Cambodſcha, in Hinterindien, wird 
der „Times“ u. a. berichtet: Mit dem Theater verhält 
es ſich in einer Beziehung bei uns umgekehrt wie bei 
den Chineſen. In China erſcheinen niemals Frauen auf 
der Scene. Die Frauenrollen werden von jungen Männern 
ausgeführt. In Cambodſcha dagegen giebt es nur Schau⸗ 
ſpielerinnen, nur die Frauen betreten die Bretter und 
ſpielen die Rollen beider Geſchlechter, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Clowns, welche ihre Tollheiten treiben, dieſe 
ſind Nänner. Das Occheſter beſteht aus einer Batterie 
Harmonica's, und es ermüdet nicht, ſehr angenehme 
Melodien aufzuſpielen. Um die Muſiker herum ſind 
etwa vierzig Frauen gruppirt, welche Chöre ſingen und 
die Muſik begleiten, indem ſie jede einen Bambusſtock in 
der Hand haben, den immer zwei gegen einander ſchlagen. 
Dies trägt viel zur allgemeinen Steigerung des Effektes 
bei, namentlich durch die lebhaften Bewegungen. Was 


nun die Tänze anbelangt, fo beſtehen dieſe viel mehr 


aus Bewegungen der Hüften und der Arme, als der 
Füße, letztere beſchränken ſich darauf, feſt auf die Erde 
aufzutreten, ſtatt jemals ſich über dieſelbe zu erheben. 
Die Tänzerinnen ſind reich coſtümirt, in der Regel jung 
und ſchön, immer graziös in ihren eigenthümlichen 
Stellungen und den Figuren, die ſie bilden, indem ſie 
ſich untereinander bewegen und leidenſchaftliche Empfin⸗ 
dungen ausdrücken. Ihre Nägel, die, fie zwei oder drei 
Centimeter über die Finger herauswachſen laſſen, ſind 
vergoldet, die Handwurzeln beugen ſich nach innen und 
nach außen, um die Geſticulationen zu unterſtützen. 
Ihre Füße find nackt, aber im Gegenſatze zu dem all. 
gemein üblichen Coſtüm der Tänzerinnen, welches zumeiſt 
durch ſeine Abweſenheit glänzt und oft nicht vorhandene 
Reize nicht verhüllt, erſcheinen die Tänzerinnen in Game 
bodſcha ſittlich und decent gekleidet, und verbergen jede 
Nacktheit außer den erwähnten Füßen. 

„Nach Berichten aus Indianapolis graſſirt im 
Staate Indiana die Schweine ⸗Cholera in furcht⸗ 
barer Ausdehnung. Einem Schweinezüchter erepirten am 
21. September in 9 Stunden 45 Schweine. 

e Im Zeitraum vom 1. October v. J. bis 1. Oct. 
d. J. ſind in Berlin 500,000 Tonnen Bler gebraut und 
demnach doch auch ausgetrunken worden. 


Zahlen ⸗Räthſel. 
7 8 9 10 11 findet man viel in der Stadt, 
7 8 11 eine jede Hausfrau gerne hat; 
2 6 10 3 als Name und Thier wohlbekannt, 
23 9 10 8 hier früher als Künſtler oft genannt. 
9 7 8.4 lob' ich mir den deutſchen Mann: 
2 8 6 10 Manchen in's Grab bringen kann. 
7 8 6 iſt oft des Armen Tiſch: 
2 6 10 11 hat nur der Fiſch. — 
8 7 6 10 11 wird von Mädchen und Knaben getragen, 
0 


1:10 4478 kennt man viele Sagen. — 
9 10 8 muß ſtets gemieden fein: 


9 10 11 ſind Spielzeug für Groß und Klein. — 


3 45 67 8 9 10 11 Das Ganze, wenn ein kühler 
und ſchaitiger Ort, 

Treibt Dir bald alle Grillen fort; 

Es iſt beliebt bei Jedermann, 

Weil man auch Belehrung draus ſchöpfen kann. — 

8 Fritzchen. 

CAuflöſungey werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
— ———— — 


Eine Auflöſung des Sylben⸗Räthſels „Almoſen“ iſt 
noch eingegangen von J. J. Penner in Krieftobl. 


— — ů ——— — 

Eine Auflöfung des Sylben⸗Räihſels in Nr. 245 d. Bl. 
„Ko ſackenberger“ (ein bekannter Rheinwein) iſt nur 
eingegangen von O. v. u. 


— = s 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


19) 44 330,82 | J 9,7 SSd. leicht, bewölkt. 
20| 8 330,77 8,0 Süd flau, bezogen. 
12 331,36 10,5 SSW. lebhaft, bewölkt. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 20. Oetbr. Wir bebielten in letzter Woche 
noch gutes Herbſtwetter, einige Regenſchauer ſind den 
beſtellten Feldern von unendlichem Nutzen geweſen. — 
In England iſt ſeit unſerer letzten Berichterſtattung ſehr 
viel Regen gefallen, der die ſchlecht geernteten Weizen 
wieder feucht machte und in Folge davon entwerthete, 
während die trockenen Zufuhren um ſo gefragter wurden 
und volle Preiſe bedangen. Von fremdem Getreide waren 
abermals ſtarke Quantſtäten angekommen, die meiſtens 
nach Irland oder Weſtküſte Englands dirigirt wurden. 
Baltiſche Ladungen waren durch heftige Weſtſtürme fern ⸗ 
gehalten, oder von den Küſten wieder zurückgetrieben. 
Das Telegramm über den Londoner Markt lautet: Eng⸗ 
liſcher und fremder Weizen zu Montagspreiſen. In 
Holland Weizen ſtill, Roggen flau, pr. Oktober fl. 1 
billiger. — An unſerer Börſe waren von vergangenem 
Donnerſtag bis Dienſtag nur 400 Laſt Weizen zu ver⸗ 
kaufen geweſen und die Preiſe für alle Gattungen, außer 
weißem altem Weizen, gingen nach und nach um fl. 10 
niedriger. Vorgeſtern und geſtern war der Verkehr etwas 
friſcher, und find an dieſen beiden Tagen 470 Laſt Weizen 
gehandelt, obgleich die Erniedrigung nicht eingeholt werden 
konnte. Bemerkenswerth iſt noch, daß auch für Aus- 
wuchsweizen 118. 24pfd. mehr Käufer ſich zeigten und 
dafür noch unregelmäßigere Preiſe als disher bezahlt 
wurden. In Roggen hat nur ein kleines Geſchäft 
ftattgefunden, und Preiſe find nicht ganz behauptet. 
Erbſen finden leichten Verkauf, wenn ſie trocken ſind, 
naß ſind ſie garnicht unterzubringen. Spiritus flau. 


Schiſſs-Mapport aus Meufahrwafer. 
Geſegelt am 19 October: 
12 Schiffe m. Holz, 4 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff 
mit Ballaſt. 
Angekommen am 20. October. 
Berg, Fortuna, v. Stockholm, m. Eiſen. 
Geſegelt: 12 Schiffe m. Holz u. 9 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


„„„?•f:„! -b ç 
Börfen-Derkäufe zu Danzig am 20. October, 


Weizen, 65 Laſt, 132. 33pfd. fl. 505; 131. 32pfd. 
fl. 495; 13 1pfd. fl. 475; 128pfd. fl. 430, 440, 445; 
123. 24pfd. fl. 400; 121pfd. fl. 330 pr. 85pfd. 

Friſcher Roggen, 122. 23pfd. fl 315; 122pfd. fl. 310 
pr. 818 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 330—348 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Prakt. Arzt Dr. Samuelſon u. Kaufm. Bernſtein 
a. Königsberg. Seeretair Dr Lichtenſtein u. die Kaufl. 
Gerſtenbauer u. Michaelis a. Berlin, Menghues a. Rem⸗ 
ſcheid u. Rheinau a. Pforzheim. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Frenkel, Jacobſohn, Raabe u. Schweitzer 

a. Berlin u. Redlich a. Kroſſen. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau u. Heyer 
n. Gattin a. Kloſſau. Kgl. Baumeiſter Dieckhoff aus 
Rothebude. Die Kaufl. Holſt a. Chemnitz, Friedberg a. 
Berlin, Pauffler a. Schneeberg, Guignard a. Neuſchatell 
u. Jantzen a. Neuenburg. Frau Rentierin Brümmo a. 
Dt. Eylau. Tanzlehrer Stein a. Berent. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken. Fabrikant 
Wilhelms a. Elbing. Glaswaaren-Fabrik. Warmbrunn 
a. Lippuſch. Die Kaufl. Gebr. Eiſenſtädt a. Stuhm. 
Hüttenverwalter Weile a, Coſemühl. Fabrikant Dupplep 
a. Berlin, 

Scmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Romp a. Cöln, Bieber a. Ansbach und 


Hertz a. Leipzig. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Landsberg a. Berlin, Penner a. Königs⸗ 
berg, Bröcker a. Graudenz, Jakobp a. Neuteſch, Lichten. 
berg a. Stuttgart, Hornung a. Leipzig u. Klappenvach 
a. Hannover. Gerbereibeſ. Alsleben a. Stolpe. "Mühlen: 
pächter Rathke a. Olsweucken. Eiſenhüttenbeſ. v. Detting⸗ 
ham a. Harzgerode. 

Deutſches Haus: 


Die Kaufl. Moll a. Liſſa u. Evert a. Rehoff. Frl. . 


Rentiere Kühl a. Kl. Katz. 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 
in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie. 

Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


1 gut erhaltener mahagoni Flügel, 64 Octav, 
verkaufen Altſtädt. Graben 58, 1 Treppe hoch 


zu 


Vieh Import Geſchaft 


Um den mehrfachen Anforderungen zu genügen, 
habe ich mein Vieh Import Geſchäft in 
der Art erweitert, daß ich von jetzt ab Vieh al ler 
Arten und Länder aus den beſtrenommirteſten Quellen 
beziehe. Beſtellungen werden jeder Zeit entgegen⸗ 
genommen und prompt ausgeführt. 1 1 


christ. Friedr. Keck. 


Soeben erſchien in neuer Ausgabe und iſt beim 
Unterzeichneten zu haben: 


Vollſtandiges Woͤrterbuch 


Pharma copoea Borussica. 


Für angehende Aerzte und Apotheker herausgegeben 

von Dr. A. W. Lindes, weiland Profeſſor der 

Chemie in Berlin. Zur ſiebenten Ausgabe der 

Pharmakopoe neu bearbeitet von Dr. E. Lindes, 

pract. Arzt in Berlin. 3. vermehrte u. verbeſſerte Auflage. 
Preis 1 N. 


L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
. SS S S. EEE NER EICH 
5 Das meinem Leinen⸗Lager nun vor Kurzem A 
6 zugelegte hübſche Sortiment 9 

wollener Kleiderstoffe N 
habe vollſtändig zum Audnerkanfz 


geſtellt. 
Adalbert Karan. 


RN Boye, Flanelle u. Strick- 2 
Ü wolle jet: billig | a 
& Langenmarkt 20, vis-à-vis d. Engl. Haufe. 


ET le Fk et 


Portland-Cement 


beſter Marke, ftets frisch billigſt bei 
Christ. Friedr. Heck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor. ) 


D Heute Abend | 
Areitmeriger Bock 
vom Faß. 


Alexander Schneider. 
Wiener Kaffee: Haus. 


CE Schwedifchen und Polniſchen 
Kientheer, Engliſchen Steinkohlen⸗ 
und Gastheer, Schwedischen Pech, 
Asphalt, Asphaltkitt ze. billigſt bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


— —ä— — ꝗq P —— ˙ Ü]]—ͤ 
DL Ti Unterkleider, Boye, Moltongs, Flavelle, 

Düffel, Kalmucks, Bieber, Parchent, Piqus, 
Cords und woll, Strickwaaren empfiehlt in bedeutender 
Auswahl. Preiſe feſt. 


Otto Retzlaf. 


MEDAILLE DE LA JOCIETK DES SCIENCES] 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 
von Dioquemare u, in Rouen 
Babrit in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Müancen, ohne Ge fahr für die Haut 
u färbeu. — Dieſes Jarbem ittel if das 
Wehe alle biähes da gamrienen. 
Eu- gros- Niederluge bei 
Fr. Wolff und Sohn Hofiet. in Carlsruhe. 


1 kl. antites Münzenſpind z. verk. Altſt. Graben 58, 1 T. 


EHRE 


neee . e e 
A. v. Zscherlitzky, Maſchinenbau-Anſtalt und Reparatur⸗Werkſtätte, 


Reitbahn 3, (früher Vorſtädt. Graben 42), an der Ecke des Vorſtädt. Grabens, 
erlaubt ſich den Herren Landwirthen ſeine Arbeiten zu empfehlen; alle neue Maſchinen baue ich nach der 
beſten bewährteſten Conſtruction; übernehme jede Reparatur von allen nur denklichen Maſchinen; auf Verlangen 
werden dieſelben umgeändert, verbeſſert und von den Fehlern befreit, als: Dampf» Maſchinen, Brenner 
Einrichtung, Spritzen, Pumpen, Mühlen⸗Arbeit, Wagen-Axen und alle Dreherarbeit. Kleine Reparaturen, 
welche an Ort und Stelle gemacht werden können, werden jederzeit durch tüchtige Arbeiter, die ihre Sache 


verſtehen, ausgeführt. 


Mich mit gütigen Aufträgen zu beehren, bittet 


A. v. Zscherlitzky- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


